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Dieser Band enthält folgende
Fantasy Abenteuer:

 



Yarum im Zentrum des Multiversums

Yarum und die Runen von Zaroon

Yarum und die Legion der Minotauren

 



Yarum war auf dem Weg nach Kharzun, einer der großen Hafenstädte
am Binnenmeer. Dort, so hatte es ihm ein sterbender Händler
verraten, wartete ein Auftrag auf ihn – ein König suchte einen
Söldner, der mutig genug war, sich dem Ungeheuer von Targash zu
stellen. Yarum lächelte grimmig. Er hatte schon gegen Drachen
gekämpft, gegen Schattenwölfe und die untoten Krieger aus den
schwarzen Sümpfen. Was sollte ihn noch schrecken?

Doch der Weg nach Kharzun war lang und voller Gefahren. Die
Sonne stand bereits tief, warf blutrote Schatten über das Land, als
Yarum an einem uralten Steinkreis Rast machte. Die Steine waren von
Moos und Runen bedeckt, Überreste einer Zeit, als die Magie noch
jung war. Yarum setzte sich, zog einen Schluck aus dem
Wasserschlauch und betrachtete Galdrung.

Das Schwert war ein Wunderwerk, geschmiedet aus dem Metall eines
gefallenen Sterns. Die Klinge war von Runen bedeckt, die im Licht
der Zwillingssonnen zu glimmen begannen. Es hieß, die Klinge habe
einen eigenen Willen, ziehe ihren Träger in den Kampf, berausche
ihn mit Blutdurst und Macht. Yarum hatte das schon oft gespürt – in
der Hitze des Gefechts war Galdrung wie ein lebendiges Wesen, das
nach Blut und Ruhm verlangte.
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Yarum und das Zentrum des Multiversums: Fantasy

von ALFRED BEKKER

Kapitel 1: Unter den Zwillingssonnen von Zaroon

Die beiden Sonnen Zaroon brannten am Himmel wie die Augen eines
zornigen Gottes. Die gelbe Sonne, groß und gierig, warf ihr
gleißendes Licht über die endlosen Ebenen, während die rote,
blutige Schwester ihr fahles Glühen über die zerklüfteten Felsen
und uralten Wälder legte. Zwischen ihren Strahlen wanderte Yarum,
der Barbarenkrieger, mit nacktem Oberkörper, die Muskeln hart wie
gehämmertes Eisen, das schwarze Haar von Wind und Sonne zerzaust.
An seiner Seite hing Galdrung, das Runenschwert, dessen Klinge in
fremden Lettern glühte, wenn Gefahr nahte.

Yarum war ein Mann von Zaroon, doch seine Ahnen stammten von
jenen, die mit den Sternenfahrern kamen, deren Schiffe einst wie
fallende Götterlichter den Himmel durchrissen. Er war Söldner,
Abenteurer, Geliebter und Mörder – so wie es das Schicksal wollte
und wie es die Götter Zaroon verlangten.

An diesem Tag führte ihn sein Weg durch die Sümpfe von
Khar-Zhul, wo das Wasser träge und grün zwischen den Wurzeln
uralter Bäume floss. Der Schweiß rann ihm über den Leib, und die
Mücken stachen ihn, doch Yarum achtete nicht darauf. Er war auf der
Jagd nach einer Bestie, die die Dörfer der Sümpfe heimsuchte – ein
Auftrag, bezahlt mit Gold und dem Versprechen einer Nacht im Arm
der Tochter des Dorfältesten. Solche Versprechen waren Yarum stets
willkommen.

Plötzlich bebte die Erde. Aus dem Nebel erhob sich ein Schatten,
größer als ein Haus, mit Schuppen wie gehärtetes Erz und Klauen,
die Bäume wie Grashalme zerschnitten. Die Bestie hatte ihn
gefunden.

Yarum lachte, ein raues, kehliges Lachen, das in den Sümpfen
widerhallte. „Komm nur, Ungeheuer! Galdrung dürstet nach deinem
Blut!“

Das Schwert an seiner Seite begann zu singen, ein tiefes,
grollendes Lied, das in Yarums Adern widerhallte. Die Runen auf der
Klinge glühten in blauen und silbernen Flammen, und Yarum spürte,
wie eine fremde Kraft ihn ergriff – die Magie Galdrungs, die ihn im
Kampf zu einem Berserker machte.

Mit einem Sprung war Yarum auf den Rücken der Bestie. Die Klinge
fuhr nieder, durchschnitt Schuppen und Fleisch, und das Ungeheuer
brüllte vor Schmerz. Blut spritzte, ätzend und schwarz, doch Yarum
wich nicht zurück. Er warf sich zur Seite, rollte sich ab, sprang
wieder auf die Beine. Die Klauen der Bestie rissen an seinem Bein,
doch Galdrung zuckte erneut, und ein weiterer Schnitt ließ das
Monster taumeln.

Der Kampf war wild und kurz. Yarum warf sich mit aller Kraft
gegen den Hals des Ungeheuers, rammte das Schwert bis zum Heft in
das pochende Fleisch. Die Bestie bäumte sich auf, warf Yarum in
hohem Bogen durch die Luft. Er landete im Morast, das Schwert noch
immer in der Faust, und sah, wie das Ungeheuer mit einem letzten,
verzweifelten Brüllen in den Sumpf stürzte.

Yarum erhob sich, keuchend, das Blut der Bestie tropfte von
seiner Haut. Galdrung summte noch immer, als wolle es mehr.
„Geduld, alter Freund“, murmelte Yarum und wischte die Klinge am
Fell der Bestie ab.

Da hörte er ein leises Lachen, hell und klar wie das Glöckchen
einer Priesterin. Yarum wandte sich um – und sah sie.

Sie stand zwischen den Bäumen, vollkommen nackt, mit Haut so
weiß wie der Mond, langen, goldenen Haaren, die ihr bis zu den
Hüften fielen, und Augen, die in allen Farben des Regenbogens
schimmerten. Ihre Schönheit war überirdisch, nicht von dieser Welt,
und Yarum spürte, wie sein Herz schneller schlug.

„Du bist mutig, Krieger“, sagte sie mit einer Stimme, die wie
Honig floss. „Nicht viele wagen sich in diese Sümpfe, und noch
weniger kehren zurück.“

Yarum grinste, seine Zähne blitzten weiß in seinem bärtigen
Gesicht. „Ich fürchte weder Bestien noch Geister. Wer bist du, dass
du so unverschämt nackt vor mir stehst?“

Sie lächelte, ein Lächeln, das Versprechen und Drohung zugleich
war. „Ich bin, was du begehrst, Yarum von Zaroon. Ich bin die
Tochter des Nebels, die Herrin der Sümpfe. Ich kann dich reich
machen – oder dich in den Tod führen.“

Yarum trat näher, die Muskeln gespannt, das Schwert locker in
der Hand. „Ich habe schon mit Hexen getanzt und mit Göttinnen
geschlafen. Was bietest du mir, was ich nicht schon gekostet
habe?“

Sie trat auf ihn zu, so nah, dass er ihren Atem auf seiner Haut
spürte. „Ich biete dir das Tor zu einer anderen Welt, Krieger. Eine
Welt, in der du mehr als nur ein Söldner bist. Folge mir – oder
bleib hier, und stirb wie all die anderen.“

Yarum lachte erneut, doch in seinen Augen glomm Neugier. „Zeig
mir dein Tor, Frau. Aber wenn du mich betrügst, wird Galdrung dich
kosten.“

Sie nickte nur, und mit einer Geste, die so leicht war wie der
Wind, berührte sie Yarums Stirn.

Die Welt zerfloss um ihn, die Sümpfe verschwammen, das Licht der
Zwillingssonnen wurde zu einem Strudel aus Farben und Schatten.
Yarum spürte, wie er fiel – oder flog – durch Raum und Zeit, durch
Träume und Albträume, durch das Gewebe des Kosmos selbst.

Als er wieder zu sich kam, lag er auf einem Boden aus schwarzem
Kristall. Über ihm spannte sich ein Himmel, der in allen Farben des
Spektrums leuchtete, und um ihn herum erhoben sich Türme und
Paläste, gebaut aus Licht und Schatten, aus Materie und Geist.

Yarum erhob sich, das Schwert noch immer in der Hand, und
blickte sich um. Neben ihm stand die Frau, nur in ein Kleid aus
Nebel gehüllt, und lächelte ihn an.

„Willkommen im Zentrum des Multiversums, Yarum von Zaroon. Hier
werden Helden gebraucht – Helden wie du.“

Yarum knurrte. „Ich bin kein Held. Ich bin ein Söldner. Ich
kämpfe für Gold, für Wein und für die Gunst schöner Frauen.“

„Hier wirst du für mehr kämpfen“, sagte eine neue Stimme.

Aus dem Licht trat eine Gestalt, groß und schlank, ganz in
Silber gehüllt. Seine Haut glänzte wie poliertes Metall, und seine
Augen waren schwarze Spiegel, in denen Yarum sein eigenes, wildes
Gesicht sah. Er trug keine Waffen, doch um ihn lag eine Aura der
Macht, die selbst Galdrung zum Flüstern brachte.

„Ich bin der Silberne“, sagte die Gestalt. „Ich bin der Bote der
Sternenfahrer, der Wächter der Wege zwischen den Welten. Ich habe
dich hierher gebracht, Yarum, weil das Multiversum in Gefahr
ist.“

Yarum spuckte auf den Boden. „Das Multiversum? Mir ist Zaroon
genug. Was kümmert mich der Rest?“

Der Silberne lächelte, ein Lächeln, das so kalt war wie der Tod.
„Wenn das Multiversum fällt, fällt auch Zaroon. Die Fäule, die aus
den Schatten kriecht, frisst alles – Welten, Sterne, selbst die
Zeit. Nur jene, die auserwählt sind, können sie aufhalten.“

Yarum schnaubte. „Und warum ich?“

„Weil du ein Krieger bist, wie es nur wenige sind. Weil Galdrung
in deiner Hand mehr ist als nur Stahl. Und weil du keine Angst
kennst.“

Yarum blickte auf sein Schwert, dessen Runen im Licht des
fremden Himmels zu tanzen schienen. „Und wenn ich ablehne?“

Der Silberne hob die Hand, und in seinem Blick lag eine
Traurigkeit, die älter war als die Sterne. „Dann stirbt alles, was
du liebst. Dann wird Zaroon zu Staub, und du wirst vergessen sein,
wie alle anderen.“

Yarum schwieg lange. Dann lachte er, ein Lachen, das durch die
Hallen des Kristallpalastes hallte. „So sei es, Silberner. Zeig mir
meine Gefährten. Zeig mir den Feind. Aber wenn ich sterbe, will ich
wenigstens eine letzte Nacht mit deiner Nebelfrau.“

Der Silberne nickte. „Du wirst bekommen, was du verdienst, Yarum
von Zaroon. Doch zuerst – komm.“

Sie schritten durch die Hallen des Palastes, vorbei an Fenstern,
die in andere Welten blickten: Wüsten, in denen Drachen durch den
Sand flogen; Städte, deren Türme bis in die Wolken ragten; Meere,
auf denen Schiffe segelten, gebaut aus Knochen und Feuer.

Im Thronsaal warteten sie – die Gefährten, die mit Yarum kämpfen
sollten. Ein Mann mit drei Gesichtern, die sich ständig
verwandelten; eine Frau, halb aus Fleisch, halb aus lebendigem
Kristall; ein Wesen, das nur aus Schatten bestand und dessen Augen
wie Sterne glühten; ein Zwerg, dessen Bart aus Schlangen bestand;
und viele mehr, so fremdartig, dass Yarum nur lachen konnte.

„Das ist deine Truppe“, sagte der Silberne. „Jeder von ihnen ein
Held in seiner Welt. Gemeinsam seid ihr die letzte Hoffnung.“

Yarum schulterte Galdrung, das Schwert summte in Erwartung.
„Dann lasst uns den Feind suchen. Aber sagt mir eines, Silberner –
was ist das für eine Fäule, die selbst die Zeit frisst?“

Der Silberne blickte hinaus in die Unendlichkeit. „Es ist das
Ende aller Dinge, Yarum. Ein Schatten, der aus der Leere kommt,
älter als die Götter, hungriger als der Tod. Es hat schon viele
Welten verschlungen. Nun ist das Zentrum des Multiversums sein
Ziel.“

Yarum nickte, seine Augen funkelten. „Dann wird es Zeit, dass es
einen Krieger von Zaroon kennenlernt.“

Die Gefährten erhoben sich, und gemeinsam schritten sie hinaus
in das Licht des fremden Himmels, bereit, das Schicksal des
Multiversums zu wenden – oder gemeinsam unterzugehen.

Und irgendwo, in den Schatten der Hallen, lachte die Nebelfrau,
ihr Lachen süß und tödlich wie das Versprechen einer Nacht.

Kapitel 2: Die Versammlung der Fremden

Yarum stand im Herzen des Palastes aus Kristall, dessen Wände in
wechselnden Farben schimmerten, als ob sie das Licht unzähliger
Sonnen in sich trügen. Der Boden unter seinen Füßen war glatt, doch
in jedem Schritt spürte er die Macht, die durch diesen Ort
pulsierte – eine Macht, die älter war als Zaroon, älter vielleicht
als das Universum selbst.

Er musterte die Gefährten, die sich um ihn versammelt hatten.
Jeder von ihnen war ein Rätsel, ein Mysterium, das sich in seiner
Fremdartigkeit offenbarte. Der Mann mit den drei Gesichtern – eines
lachend, eines weinend, eines starr und maskenhaft – sprach mit
sich selbst in drei Stimmen, die sich überlagerten wie die Stimmen
eines Chores. Die Frau aus Kristall bewegte sich mit einer
anmutigen, fast unwirklichen Eleganz, ihre Haut funkelte wie
Diamant, und in ihrem Inneren glomm ein sanftes, violettes Licht.
Das Schattenwesen war kaum mehr als eine Silhouette, doch seine
Augen, zwei glühende Sterne, ruhten unablässig auf Yarum.

Der Zwerg mit dem Schlangenbart grinste breit, während die
Schlangen an seinem Kinn zischten und sich umeinander wanden. Er
trug eine Axt, deren Klinge von Runen bedeckt war, ähnlich denen
auf Galdrung. Und dann war da noch die Nebelfrau, die sich an
Yarums Seite hielt, ihr nackter Körper halb durchsichtig, als wäre
sie nur ein Traum, der jeden Moment vergehen könnte.

Der Silberne trat vor die Gruppe, sein metallischer Körper
spiegelte das Licht der Halle in tausendfachen Reflexen wider. „Ihr
seid die Auserwählten“, begann er mit einer Stimme, die wie das
Läuten ferner Glocken klang. „Jeder von euch wurde aus seiner Welt
geholt, weil in euch eine Kraft schlummert, die das Multiversum
retten kann. Doch ihr seid nicht hier, um zu sterben – ihr seid
hier, um zu kämpfen. Und zu siegen.“

Yarum schnaubte. „Schöne Worte, Silberner. Aber gegen was
kämpfen wir? Wer ist unser Feind?“

Der Silberne hob die Hand, und vor ihnen entstand ein Bild – ein
Strudel aus Dunkelheit, in dessen Innerem sich Schatten bewegten,
so alt und fremd, dass Yarum das Gefühl hatte, in einen Abgrund zu
blicken, der keinen Grund kannte.

„Das ist der Schatten der Leere“, sagte der Silberne. „Er wird
von den Ältesten die Fäule genannt. Er kriecht durch die Risse
zwischen den Welten, verschlingt alles, was lebt, was träumt, was
hofft. Schon viele Universen sind gefallen. Nun ist das Zentrum des
Multiversums bedroht. Wenn es fällt, stürzt alles ins Nichts.“

Die Frau aus Kristall sprach, ihre Stimme klang wie das Klingen
von Gläsern im Wind. „Wie können wir gegen einen Schatten kämpfen,
der älter ist als die Zeit?“

Der Silberne nickte. „Ihr seid nicht machtlos. Jeder von euch
trägt ein Fragment der Urmacht in sich. Gemeinsam könnt ihr einen
Riss in die Leere schlagen – und den Kern des Schattens zerstören.
Doch ihr müsst zusammenarbeiten. Misstrauen, Zwietracht, Angst –
das sind die Waffen des Feindes. Nur wenn ihr eins werdet, könnt
ihr siegen.“

Yarum lachte rau. „Zusammenarbeiten? Ich habe mit Dieben, Huren
und Königen gekämpft – und sie alle wollten mir das Gold aus der
Tasche ziehen. Was, wenn einer von uns den anderen verrät?“

Der Silberne blickte ihn an, und für einen Moment schien seine
silberne Maske zu schmelzen, als würde darunter etwas
Unermessliches lauern. „Dann sind wir alle verloren.“

Ein Moment der Stille legte sich über die Gruppe. Dann trat der
Zwerg vor, seine Schlangen zischten zustimmend. „Ich bin Grumbak,
Sohn des Steins, Herr der Tiefen. Ich habe gegen die Schatten in
den Minen von Ulgar gekämpft. Ich werde an eurer Seite stehen,
solange mein Bart wächst und meine Axt scharf ist!“

Die Frau aus Kristall verneigte sich leicht. „Mein Name ist
Lysara. In meiner Welt bin ich die Letzte der Kristallkinder. Ich
habe nichts mehr zu verlieren – und alles zu gewinnen.“

Das Schattenwesen sprach nicht, doch in seinem Blick lag ein
Versprechen – oder eine Drohung.

Der Mann mit den drei Gesichtern lachte, weinte und schwieg
zugleich. „Ich bin Trium, der Dreifache. In mir wohnen Freude, Leid
und Gleichmut. Vielleicht bin ich euer größter Verbündeter – oder
euer schlimmster Feind.“

Yarum nickte, zufrieden. „Gut. Ihr habt Mut. Das ist mehr, als
ich von vielen Fürsten und Königen sagen kann.“

Die Nebelfrau legte eine Hand auf Yarums Arm. „Ich werde dich
begleiten, Krieger. Mein Name ist Nyssa. Ich bin an diesen Ort
gebunden, doch durch dich kann ich frei werden – wenn wir
siegen.“

Der Silberne trat zurück. „Ihr habt wenig Zeit. Die Fäule ist
bereits in das Zentrum eingedrungen. Ihr müsst den Nexus erreichen
– das Herz des Multiversums. Dort entscheidet sich alles.“

Yarum schulterte Galdrung, dessen Runen in blassem Licht
glühten. „Dann lasst uns aufbrechen. Ich habe keine Lust, hier zu
verrosten.“

Sie verließen den Palast durch ein Tor, das sich wie eine Blume
aus Licht öffnete. Dahinter lag eine Landschaft, die sich jeder
Beschreibung entzog: Der Boden war aus schimmerndem Glas, in dem
sich fremde Sterne spiegelten; am Horizont erhoben sich Berge, die
in der Luft schwebten, und Flüsse aus flüssigem Feuer bahnten sich
ihren Weg durch Wälder aus Kristall.

Yarum atmete tief ein. Die Luft schmeckte nach Sturm und Magie,
nach Gefahr und Abenteuer. Er fühlte, wie Galdrung in seiner Hand
vibrierte, als spürte das Schwert die Nähe des Unbekannten.

„Welcher Weg führt zum Nexus?“ fragte er.

Nyssa deutete auf einen Pfad, der sich zwischen den
Kristallbäumen wand. „Dort entlang. Doch seid gewarnt – der
Schatten ist bereits hier. Seine Diener lauern überall.“

Grumbak spuckte aus. „Sollen sie nur kommen! Meine Axt hat schon
größere Monster zerlegt.“

Sie setzten sich in Bewegung, Yarum an der Spitze, gefolgt von
Nyssa, Lysara, Grumbak, Trium und dem Schattenwesen, das lautlos
über dem Boden glitt. Der Weg war beschwerlich, denn immer wieder
veränderte sich die Landschaft. Einmal standen sie plötzlich auf
einer Brücke aus Licht, die über einen Abgrund führte, in dem sich
ganze Welten drehten. Ein anderes Mal mussten sie durch einen Wald
aus lebendigen Schatten, in dem jede Bewegung von flüsternden
Stimmen begleitet wurde.

Yarum blieb wachsam. Er wusste, dass in solchen Welten die
Gefahr nie weit war – und er sollte recht behalten.

Sie hatten gerade eine Lichtung erreicht, auf der sich das Licht
der Zwillingssonnen Zaroon in einem See aus Quecksilber spiegelte,
als der Angriff kam.

Aus dem Schatten der Bäume schossen Kreaturen, die halb aus
Nebel, halb aus Fleisch bestanden. Ihre Körper waren verzerrt, ihre
Augen leer und hungrig. Sie stürzten sich auf die Gruppe, die
Klauen nach Yarum und seinen Gefährten ausgestreckt.

Yarum brüllte, und Galdrung sang sein Lied des Krieges. Die
Klinge zuckte, und der erste Angreifer zerfiel zu Rauch und Staub.
Grumbaks Axt sauste durch die Luft, und wo sie traf, platzten die
Schattenwesen wie überreife Früchte. Lysara hob die Hände, und aus
ihrem Körper schossen Strahlen aus violettem Licht, die die Feinde
verbrannten.

Trium lachte, während sein weinendes Gesicht Tränen vergoss, die
wie Säure auf die Schatten tropften. Das Schattenwesen selbst wurde
zu einem Strudel aus Dunkelheit, der die Angreifer verschlang.

Doch es waren zu viele. Immer neue Kreaturen drangen aus dem
Wald, und Yarum spürte, wie die Müdigkeit in seine Glieder kroch.
Galdrung glühte heiß in seiner Hand, und für einen Moment hatte
Yarum das Gefühl, als würde das Schwert ihn führen, ihn lenken, als
wäre er nur ein Werkzeug in den Händen einer fremden Macht.

Er ließ sich fallen, rollte sich ab, sprang wieder auf die
Beine. Ein Schattenwesen packte ihn, doch Galdrung schnitt durch
den Arm wie durch Butter. Blut – oder etwas, das wie Blut aussah –
spritzte, und das Wesen schrie auf.

Neben ihm kämpfte Nyssa, ihr Körper wurde zu Nebel, und die
Angreifer glitten durch sie hindurch, unfähig, sie zu fassen.
Lysara stand wie eine Statue aus Kristall, doch ihre Augen brannten
vor Zorn.

Grumbak lachte, während seine Schlangen nach den Feinden
schnappten. „Kommt nur, ihr Bastarde! Ich habe noch Platz an meinem
Gürtel!“

Doch dann veränderte sich der Kampf. Die Schattenwesen begannen,
sich zu vereinen, zu einem einzigen, riesigen Körper, der sich über
die Lichtung erhob. Es war ein Ungeheuer, größer als alles, was
Yarum je gesehen hatte – ein Alptraum aus Schatten und Zorn.

„Zurück!“ rief Nyssa. „Das ist der Avatar der Fäule!“

Yarum packte Galdrung mit beiden Händen. „Dann wird er sterben
wie die anderen!“

Er stürmte vor, das Schwert erhoben. Die Klinge traf auf den
Schatten, und für einen Moment schien die Welt stillzustehen. Ein
Schrei, so alt wie die Zeit, erfüllte die Luft, und Yarum spürte,
wie Galdrung in seiner Hand zu brennen begann.

Der Avatar schlug zurück, eine Klaue aus Dunkelheit fuhr auf
Yarum nieder. Er wich aus, doch die Klaue streifte ihn, und Schmerz
durchzuckte seinen Körper. Galdrung sang lauter, und Yarum ließ
sich von der Macht des Schwertes mitreißen. Er sprang, drehte sich
in der Luft, und mit einem gewaltigen Hieb spaltete er den
Schattenkörper.

Ein gleißendes Licht brach hervor, und der Avatar zerfiel zu
Asche. Die übrigen Schattenwesen flohen, und für einen Moment war
es still.

Yarum kniete keuchend am Boden, Galdrung noch immer in der
Faust. Nyssa trat zu ihm, legte eine kühle Hand auf seine Schulter.
„Du hast es geschafft, Krieger.“

Yarum blickte auf, sein Gesicht verschmiert mit Blut und Asche.
„Das war nur der Anfang, nicht wahr?“

Nyssa nickte. „Der Schatten wird stärker, je näher wir dem Nexus
kommen. Doch du hast bewiesen, dass du würdig bist.“

Die Gefährten sammelten sich, erschöpft, aber lebendig. Grumbak
klopfte Yarum auf den Rücken. „Nicht schlecht, Großer. Vielleicht
überleben wir das ja doch.“

Trium lachte, sein lachendes Gesicht strahlte. „Oder wir sterben
glorreich. Beides hat seinen Reiz.“

Yarum erhob sich, das Schwert an seiner Seite. „Egal, was kommt
– wir gehen weiter. Der Nexus wartet.“

Sie setzten ihren Weg fort, tiefer in das Herz des Multiversums,
bereit für die Prüfungen, die noch vor ihnen lagen. Und über allem
schwebte der Schatten, lauernd, wartend, hungrig nach dem Ende
aller Dinge.

Doch Yarum von Zaroon fürchtete weder Tod noch Finsternis.
Solange Galdrung an seiner Seite war – und der Wille zu kämpfen in
seinem Herzen brannte – würde er nicht weichen. Nicht für Götter,
nicht für Dämonen, nicht für den Schatten selbst.



Kapitel 3: Die Hallen der Erinnerungen

Der Weg zum Nexus führte Yarum und seine Gefährten tiefer in die
Herzlande des Multiversums, wo die Realität selbst zu flackern
begann. Jeder Schritt brachte neue Wunder und Schrecken. Der Boden
unter ihren Füßen wechselte von schwarzem Kristall zu schimmerndem
Sand, dann zu einer Wiese aus silbernen Klingen, die bei jedem
Windhauch leise sangen. Über ihnen kreisten seltsame Vögel mit
durchsichtigen Flügeln, und manchmal schien es, als würden Schatten
zwischen den Sternen tanzen.

Yarum marschierte an der Spitze, Galdrung in der Faust, die
Runen auf der Klinge pulsierten im Takt seines Herzschlags. Er
fühlte sich seltsam lebendig, als würde die Magie dieses Ortes sein
Blut in Feuer verwandeln. Hinter ihm bewegten sich seine Gefährten:
Nyssa, die Nebelfrau, deren nackte Haut selbst in dieser fremden
Welt einen Hauch von Verlockung ausstrahlte; Grumbak, der Zwerg,
dessen Schlangenbart ständig neue Flüche zischte; Lysara, die
Kristallfrau, funkelnd im Licht, und Trium, der Dreifache, dessen
Gesichter sich ständig veränderten, als könnten sie sich nicht
entscheiden, ob sie lachen, weinen oder schweigen wollten. Das
Schattenwesen glitt lautlos über den Boden, seine Sternenaugen
stets wachsam.

Die Gruppe hatte die Lichtung längst hinter sich gelassen, auf
der sie den Avatar der Fäule besiegt hatten. Doch der Sieg war
teuer erkauft. Die Luft war schwer von der Ahnung weiterer
Gefahren, und die Schatten schienen dichter zu werden, je weiter
sie kamen.

Nach einer Weile erreichten sie ein Tal, das von hohen,
durchsichtigen Mauern eingefasst war. In der Mitte erhob sich ein
gewaltiger Bau, dessen Form sich ständig veränderte: Mal war es ein
Turm, dann ein Palast, dann eine Höhle, dann wieder ein Tempel.
Über dem Bau schwebte ein Nebel, der in allen Farben
schimmerte.

„Das ist das Haus der Erinnerungen“, sagte Nyssa leise. „Jeder,
der zum Nexus will, muss hindurch.“

Yarum blickte misstrauisch auf das Bauwerk. „Was erwartet uns
dort?“

Nyssa zuckte mit den Schultern. „Das Haus zeigt jedem seine
Vergangenheit. Seine größten Siege, seine schlimmsten Niederlagen,
seine tiefsten Sehnsüchte und Ängste. Wer sich ihnen nicht stellt,
bleibt für immer gefangen.“

Grumbak lachte rau. „Vergangenheit? Die liegt hinter mir. Ich
lebe für das, was vor mir liegt!“

Doch Lysara schüttelte den Kopf. „Du verstehst nicht, Zwerg. Das
Haus ist Magie. Es nimmt deine Erinnerungen und macht sie wahr. Du
kämpfst nicht gegen Schatten, sondern gegen dich selbst.“

Yarum spürte, wie sich ein kalter Schauer über seinen Rücken
legte. In seinem Leben hatte er viele Dinge getan, auf die er nicht
stolz war. Viele Gesichter, die er nie vergessen konnte. Doch er
war kein Mann, der sich vor seinen Dämonen versteckte.

„Dann gehen wir“, sagte er und schritt voran.

Das Tor zum Haus der Erinnerungen öffnete sich lautlos, als sie
sich näherten. Dahinter lag ein langer Gang, dessen Wände aus
silbernem Glas bestanden. In den Spiegelungen sah Yarum nicht nur
sich selbst, sondern auch Bilder aus seiner Vergangenheit: die
brennenden Dörfer Zaroon, die er als Söldner geplündert hatte; die
Gesichter der Frauen, die er geliebt und verlassen hatte; die
Freunde, die in blutigen Schlachten gefallen waren.

Die Gruppe bewegte sich langsam vorwärts. Jeder schien in seine
eigenen Erinnerungen versunken. Plötzlich blieb Trium stehen. Seine
drei Gesichter verzogen sich zu einer Grimasse des Schmerzes.

„Ich… ich kann nicht weiter“, stammelte er. „Sie sind hier…
alle…“

Yarum trat zu ihm. „Was siehst du?“

Trium deutete auf die Wand. „Meine drei Leben… meine drei Tode…
Ich kann sie nicht noch einmal durchleben.“

Yarum packte ihn an der Schulter, seine Stimme war hart. „Du
bist nicht allein. Wir gehen zusammen.“

Trium atmete schwer, dann nickte er. Gemeinsam setzten sie den
Weg fort.

Plötzlich veränderte sich die Welt um Yarum. Der Gang
verschwand, die Gefährten lösten sich in Nebel auf. Er stand auf
einer weiten Ebene unter den Zwillingssonnen Zaroon. Vor ihm lag
ein Dorf in Flammen, Männer und Frauen rannten schreiend davon,
Kinder weinten. Und inmitten des Chaos stand Yarum selbst, jünger,
wilder, das Schwert blutverschmiert.

Er wusste sofort, wo er war: Der Tag, an dem er zum ersten Mal
gemordet hatte, nicht aus Notwehr, sondern aus Gier. Der Tag, an
dem er zum Söldner wurde.

Die jüngere Version von Yarum drehte sich zu ihm um. Die Augen
waren kalt, gnadenlos. „Du bist schwach geworden“, spottete das
Spiegelbild. „Du hast vergessen, was es heißt, zu nehmen, was du
willst.“

Yarum ballte die Fäuste. „Ich habe gelernt, dass es Dinge gibt,
die selbst ein Krieger nicht tun sollte.“

Der jüngere Yarum lachte. „Du bist ein Narr. In dieser Welt
überleben nur die Starken.“

Das Spiegelbild zog ein Schwert – Galdrung, doch die Runen
darauf waren blutrot. „Komm, zeig mir, was du gelernt hast!“

Yarum zog sein eigenes Schwert. Die Klingen trafen aufeinander,
Funken sprühten. Der Kampf war wild, gnadenlos. Jeder Hieb war ein
Schlag gegen die eigene Vergangenheit, gegen die Schuld, die er nie
ganz abschütteln konnte.

Der jüngere Yarum war schnell, brutal, aber Yarum hatte mehr
gelernt als nur rohe Kraft. Er wich aus, parierte, nutzte die Wut
des Gegners gegen ihn. Schließlich gelang es ihm, das Schwert des
Spiegelbilds aus der Hand zu schlagen.

„Du bist nicht mehr ich“, keuchte Yarum. „Ich bin mehr als meine
Taten.“

Das Spiegelbild verzog das Gesicht zu einem bitteren Lächeln,
dann zerfiel es zu Staub. Die Welt um Yarum löste sich auf, und er
stand wieder im Gang, das Schwert fest in der Hand, Schweiß auf der
Stirn.

Er blickte sich um. Die anderen waren ebenfalls in ihre
Erinnerungen versunken. Grumbak kämpfte gegen einen riesigen,
steinernen Wurm, der aus der Tiefe kam – ein Feind aus den Minen
seiner Heimat. Lysara stand inmitten eines zerfallenden
Kristallpalastes, umgeben von Schatten, die wie ihre Familie
aussahen. Trium kniete vor drei Gräbern und weinte.

Yarum trat zu Nyssa, die still am Rand stand. „Was zeigt dir das
Haus?“

Sie lächelte traurig. „Ich habe keine Vergangenheit. Ich bin ein
Wesen des Nebels, geboren aus Magie und Sehnsucht. Meine
Erinnerungen sind die derer, die mich lieben – oder fürchten.“

Yarum legte eine Hand auf ihre Schulter. „Dann komm mit mir.
Gemeinsam sind wir stärker.“

Sie nickte, und gemeinsam halfen sie den anderen, ihre Prüfungen
zu bestehen. Grumbak schlug den Wurm in Stücke, Lysara umarmte die
Schatten ihrer Familie, Trium legte Blumen auf die Gräber.

Als alle wieder vereint waren, öffnete sich am Ende des Ganges
ein neues Tor. Dahinter lag eine Halle, so groß, dass sie keinen
Anfang und kein Ende zu haben schien. In der Mitte schwebte ein
Kristall, in dem sich das Licht aller Welten brach.

Der Silberne wartete dort, sein Gesicht ausdruckslos.

„Ihr habt die erste Prüfung bestanden“, sagte er. „Doch der Weg
zum Nexus ist noch weit. Die Fäule weiß jetzt, dass ihr kommt. Sie
wird euch nicht noch einmal unterschätzen.“

Yarum trat vor. „Was erwartet uns als Nächstes?“

Der Silberne deutete auf den Kristall. „Der Kristall ist das
Herz des Hauses. Er enthält die Erinnerungen aller, die je hier
waren. Ihr müsst ihn berühren, um weiterzugehen.“

Grumbak schnaubte. „Und was passiert dann?“

„Ihr werdet sehen“, sagte der Silberne nur.

Einer nach dem anderen traten sie vor und legten die Hand auf
den Kristall. Yarum spürte einen Strom von Bildern, Gefühlen,
Gedanken – nicht nur seine eigenen, sondern die von unzähligen
anderen. Krieger, Könige, Bettler, Götter, Dämonen. Alle, die je
das Haus der Erinnerungen durchschritten hatten.

Er sah Welten, die in Licht geboren wurden und in Schatten
starben. Er sah Liebe, Hass, Hoffnung, Verzweiflung. Er sah den
Schatten der Fäule, wie er sich durch die Risse der Wirklichkeit
fraß, alles verschlingend.

Dann wurde alles schwarz.

Yarum erwachte auf einer Ebene aus schwarzem Glas. Über ihm
spannte sich ein Himmel, in dem keine Sterne brannten. Die anderen
lagen um ihn herum, bewusstlos. Nur Nyssa war wach, ihr Körper
leuchtete schwach im Dunkel.

„Wo sind wir?“ fragte Yarum.

„Im Inneren des Kristalls“, antwortete Nyssa. „Dies ist die
Schwelle zum Nexus. Aber der Schatten ist hier stärker als je
zuvor.“

Plötzlich erhob sich vor ihnen eine Gestalt – riesig, aus
Dunkelheit geformt, mit Augen wie brennende Kohlen. Die Fäule
selbst.

„Ihr Narren“, dröhnte eine Stimme, die in Yarums Schädel
vibrierte. „Ihr glaubt, ihr könnt mich besiegen? Ich bin älter als
eure Götter, hungriger als euer Tod!“

Yarum stellte sich der Gestalt entgegen, Galdrung erhoben.
„Vielleicht. Aber ich bin Yarum von Zaroon. Und ich kämpfe, solange
ich atme!“

Die Fäule lachte, ein Laut wie zerbrechendes Glas. „Dann
sterbt!“

Aus dem Schatten schossen Tentakel, Klauen, Zähne. Yarum sprang
vor, Galdrung sang sein Lied des Krieges. Die anderen erwachten,
kämpften an seiner Seite: Grumbaks Axt blitzte, Lysaras Licht
brannte, Triums drei Stimmen schrien einen Zauber, der die
Dunkelheit zerriss. Nyssa wurde zu Nebel, umschlang die Fäule,
hielt sie fest.

Der Kampf war verzweifelt. Die Fäule war überall, in jedem
Schatten, in jedem Zweifel, in jeder Angst. Doch Yarum spürte, wie
Galdrung stärker wurde, als würde das Schwert die Hoffnung aller
Welten in sich aufnehmen.

Mit einem letzten Schrei rammte Yarum die Klinge in das Herz der
Fäule. Ein gleißendes Licht brach hervor, blendend und rein. Die
Fäule schrie, wand sich, zerfiel zu Staub.

Dann war es still.

Die Gruppe stand wieder im Palast des Zentrums. Der Silberne
trat zu ihnen, sein Gesicht zum ersten Mal voller Respekt.

„Ihr habt die zweite Prüfung bestanden“, sagte er. „Der Weg zum
Nexus steht euch offen. Doch der letzte Kampf wird der schwerste.
Die Fäule ist nicht besiegt – nur zurückgedrängt. Ihr müsst zum
Herz des Multiversums und es beschützen, sonst wird alles
enden.“

Yarum nickte, erschöpft, aber entschlossen. „Dann lasst uns
gehen. Ich habe keine Angst vor dem Ende.“

Nyssa lächelte, und für einen Moment war ihre Schönheit so groß,
dass selbst der Silberne den Blick abwenden musste.

Gemeinsam machten sie sich auf den letzten Weg – dem Nexus
entgegen, dem Schicksal aller Welten entgegen.

Kapitel 4: Am Rand des Nexus

Die Welt jenseits des Hauses der Erinnerungen war anders als
alles, was Yarum je gesehen hatte. Der Pfad, den sie nun
beschritten, war kein Pfad mehr im eigentlichen Sinn; er war ein
schmaler Steg aus Licht, der sich durch einen endlosen Abgrund
spannte. Unter ihnen drehte sich das Nichts, ein Strudel aus
Dunkelheit, in dem gelegentlich Fragmente von Welten, Erinnerungen
und Träumen aufblitzten, als würden sie von der Strömung des
Multiversums mitgerissen.

Yarum marschierte an der Spitze, Galdrung fest in der Faust. Die
Runen auf der Klinge pulsierten in einem unruhigen Rhythmus, als
spürte das Schwert die Nähe des Nexus – oder die Bedrohung, die
dort lauerte. Hinter ihm bewegten sich seine Gefährten, jeder von
ihnen gezeichnet von den Prüfungen, die sie durchstanden hatten.
Grumbak, der Zwerg, wirkte ungewöhnlich still; seine Schlangen
murmelten leise, als würden sie ihn trösten. Lysara, die
Kristallfrau, warf lange Schatten auf den Lichtsteg, und in ihrem
Inneren glomm ein fahles, fast ängstliches Licht. Trium, der
Dreifache, wechselte seine Gesichter schneller als je zuvor, als
könnten sie sich nicht entscheiden, welche Maske sie für das letzte
Abenteuer wählen sollten. Nyssa, die Nebelfrau, schwebte an Yarums
Seite, ihr Körper halb durchsichtig, halb real, ein leuchtendes
Versprechen im Zwielicht.

Das Schattenwesen glitt wie ein dunkler Gedanke am Rand der
Gruppe entlang. Es hatte sich seit dem Kampf im Kristallhaus
verändert: Seine Augen glühten heller, und die Dunkelheit, aus der
es bestand, wirkte dichter, konzentrierter, als hätte es einen Teil
der Fäule in sich aufgenommen – oder besiegt.

Der Steg wurde schmaler, und der Abgrund zu beiden Seiten schien
zu wachsen. Yarum spürte, wie die Luft dünner wurde, als würde sie
von einer unsichtbaren Macht aus ihren Lungen gesogen. Jeder
Schritt war eine Herausforderung, jeder Atemzug ein Sieg über das
Nichts.

„Wir sind nah“, flüsterte Nyssa. „Ich kann es spüren. Das Herz
des Multiversums ist nicht mehr fern.“

Yarum nickte. „Dann lasst uns weitergehen. Ich will nicht länger
in diesem Abgrund verweilen.“

Grumbak schnaubte. „Ich habe schon viele Tunnel gesehen, aber
keiner war so leer wie dieser. Wenn wir hier runterfallen, landen
wir dann in der Hölle?“

Trium lachte, sein lachendes Gesicht verzog sich zu einer
Fratze. „Vielleicht landen wir auch in unseren eigenen Köpfen. Das
wäre für manche schlimmer als die Hölle.“

Yarum grinste. „Dann haltet euch an mich. Ich habe vor, diesen
Weg zu Ende zu gehen – und ich dulde keine Feiglinge an meiner
Seite.“

Sie gingen weiter, Schritt für Schritt, und der Steg führte sie
auf eine Insel aus Licht, die im Zentrum des Abgrunds schwebte.
Dort erhob sich ein Bauwerk, das jede Vorstellungskraft sprengte:
Ein Turm aus purem Licht und reiner Dunkelheit, der sich endlos in
den Himmel und die Tiefe erstreckte. Um den Turm kreisten Fragmente
von Welten, wie Monde um einen Planeten, und in seinem Inneren
pulsierte ein Herz aus Energie, das in allen Farben des Regenbogens
leuchtete.

„Das ist der Nexus“, sagte Nyssa ehrfürchtig. „Das Zentrum aller
Dinge.“

Yarum trat vor, das Schwert erhoben. „Und dort wartet die Fäule,
nicht wahr?“

Nyssa nickte. „Sie hat sich im Herzen des Nexus eingenistet.
Wenn wir sie nicht aufhalten, wird sie alles verschlingen.“

Grumbak zog seine Axt. „Dann lasst uns das Biest erledigen!“

Doch kaum hatten sie den ersten Schritt auf die Insel gesetzt,
bebte die Luft. Ein Schatten erhob sich aus dem Licht, größer als
alles, was sie je gesehen hatten. Es war die Fäule, doch diesmal in
ihrer wahren Gestalt: Ein Wirbel aus Dunkelheit, in dem sich
Gesichter, Klauen, Zähne und Augen abwechselten. Ihre Stimme war
das Echo von Milliarden gefallener Welten.

„Willkommen, Helden“, dröhnte die Fäule. „Ihr seid weit gekommen
– zu weit. Doch hier endet euer Weg. Das Multiversum gehört
mir!“

Yarum stellte sich dem Schatten entgegen. „Du hast schon zu
viele Welten verschlungen, Dämon. Hier ist Schluss!“

Die Fäule lachte, ein Laut wie das Zerbrechen von Sternen. „Ihr
seid nichts! Staub im Wind der Ewigkeit!“

Mit einem Mal stürzten Schattenkreaturen aus dem Wirbel auf die
Gruppe zu. Yarum brüllte und stürmte voran, Galdrung sang sein Lied
des Krieges. Die Klinge zuckte, durchschnitt die ersten Angreifer,
deren Körper zu Asche zerfielen. Grumbak schwang seine Axt, Lysara
schleuderte Strahlen aus kristallinem Licht, Trium sang einen
Zauber, der die Schatten zerschnitt. Nyssa wurde zu Nebel,
umschlang die Feinde, hielt sie fest, während das Schattenwesen sie
von innen heraus zerriss.

Doch die Fäule war überall. Für jeden getöteten Schatten traten
zwei neue an ihre Stelle. Die Insel erbebte, der Turm aus Licht und
Dunkelheit begann zu flackern.

Yarum kämpfte wie ein Besessener. Galdrung vibrierte in seiner
Hand, als würde das Schwert selbst nach Blut dürsten. Die Runen auf
der Klinge leuchteten heller, und Yarum spürte, wie eine fremde
Macht ihn durchströmte – die Macht aller Helden, die je an diesem
Ort gekämpft hatten.

Doch die Fäule war stärker. Sie griff in Yarums Geist, zeigte
ihm Bilder von Zaroon, wie es in Flammen unterging, von Freunden,
die starben, von Frauen, die er nie wiedersehen würde. Die Schatten
krochen in seine Gedanken, flüsterten Zweifel und Angst.

Für einen Moment wankte Yarum. Die Klinge in seiner Hand wurde
schwer, seine Knie gaben nach.

Da spürte er eine Hand auf seiner Schulter. Nyssa stand neben
ihm, ihr Körper leuchtete heller als je zuvor.

„Du bist nicht allein, Yarum“, flüsterte sie. „Wir sind bei
dir.“

Hinter ihm stellten sich seine Gefährten auf: Grumbak, Lysara,
Trium, das Schattenwesen. Jeder von ihnen kämpfte gegen die eigenen
Schatten, doch sie standen zusammen.

Yarum richtete sich auf, das Schwert in beiden Händen. „Ihr habt
recht. Wir sind mehr als unsere Ängste!“

Er stürmte vor, Galdrung erhoben. Die Klinge schnitt durch die
Schatten, und mit jedem Schlag wurde das Licht heller. Die Fäule
schrie, wand sich, doch Yarum und seine Gefährten ließen nicht
nach.

Grumbak schlug mit seiner Axt, Lysara bündelte ihr Licht zu
einem Strahl, der die Dunkelheit durchbohrte. Trium sang ein Lied,
das die Schatten erzittern ließ. Das Schattenwesen verschmolz mit
der Finsternis, kämpfte von innen gegen die Fäule.

Nyssa legte ihre Hände auf Yarums Rücken, und eine Welle aus
Licht durchströmte ihn. Er fühlte sich stärker, schneller,
unbesiegbar.

Gemeinsam drangen sie bis zum Herzen des Nexus vor. Dort, in
einem Wirbel aus Licht und Dunkelheit, lag der Kern der Fäule – ein
schwarzes Herz, das inmitten des Lichts pulsierte.

„Jetzt!“ schrie Nyssa.

Yarum hob Galdrung, die Runen auf der Klinge brannten wie kleine
Sonnen. Mit einem gewaltigen Schrei rammte er das Schwert in das
schwarze Herz.

Ein gleißendes Licht brach hervor, blendend und rein. Die Fäule
schrie, wand sich, versuchte, sich zu befreien, doch Yarum hielt
das Schwert fest, ließ nicht los.

Die anderen legten ihre Hände auf seine Schultern, auf das
Schwert, aufeinander. Ihre Kräfte vereinten sich, Licht und
Dunkelheit verschmolzen, Hoffnung und Angst wurden eins.

Die Fäule zerbarst in einem Sturm aus Licht und Schatten. Ihre
Schreie verhallten, der Turm aus Licht und Dunkelheit wurde wieder
ruhig.

Yarum sank auf die Knie, erschöpft, das Schwert noch immer in
der Faust. Die anderen standen um ihn, ebenso erschöpft, doch
lebendig.

Der Silberne trat aus dem Licht, sein Gesicht war voller
Stolz.

„Ihr habt es geschafft“, sagte er. „Das Multiversum ist
gerettet. Die Fäule ist gebannt – für den Moment.“

Yarum blickte auf, seine Augen brannten. „Für jetzt?“

Der Silberne nickte. „Das Böse stirbt nie ganz. Aber ihr habt
ihm einen Schlag versetzt, von dem es sich lange nicht erholen
wird.“

Grumbak lachte, seine Schlangen zischten vor Freude. „Dann lasst
uns feiern! Ich habe Durst auf ein Bier, das so groß ist wie dieser
Turm!“

Lysara lächelte, ihr Licht wurde sanft. „Ich möchte nach Hause.
Meine Welt braucht mich.“

Trium wechselte sein Gesicht zu einem Lächeln. „Vielleicht ist
es Zeit, dass wir alle heimkehren.“

Nyssa blickte Yarum an, ihre Augen voller Sehnsucht. „Und du,
Krieger? Was wirst du tun?“

Yarum stand auf, das Schwert an seiner Seite. „Ich bin ein
Söldner, ein Abenteurer. Aber vielleicht… vielleicht habe ich hier
etwas gefunden, das mehr wert ist als Gold.“

Der Silberne trat vor, öffnete ein Portal aus Licht. „Ihr könnt
gehen, wohin ihr wollt. Die Wege des Multiversums stehen euch
offen.“

Einer nach dem anderen traten die Gefährten durch das Portal,
jeder in seine eigene Welt, sein eigenes Schicksal.

Yarum zögerte. Nyssa trat zu ihm, legte eine Hand auf seine
Brust. „Du bist frei, Yarum. Aber wenn du willst, bleibe ich bei
dir.“

Er lächelte, zog sie an sich. „Komm mit mir. Es gibt noch viele
Welten zu retten – und viele Abenteuer zu erleben.“

Gemeinsam traten sie durch das Portal, hinaus in die
Unendlichkeit des Multiversums, bereit für neue Kämpfe, neue Siege,
neue Nächte voller Leidenschaft und Gefahr.

Und irgendwo, in den Tiefen des Nexus, schlummerte die Fäule –
besiegt, aber nicht vernichtet. Das Abenteuer war vorbei, doch das
nächste lauerte schon im Schatten.



Kapitel 5: Die Legion der Zerstörer

Der Himmel über Zaroon war ein brodelnder Ozean aus Feuer und
Schatten. Zwei Sonnen – eine gelb, eine rot – standen tief am
Horizont, als Yarum und Nyssa durch das Portal aus Licht traten.
Für einen Moment war alles still. Die Luft roch nach Hitze, nach
Staub, nach der uralten Magie dieses Planeten, der Yarums Heimat
war und doch jetzt fremd wirkte.

Nyssa, die Nebelfrau, stand an seiner Seite, ihre Schönheit
wirkte in diesem Licht noch unwirklicher, als wäre sie ein Traum,
der jederzeit vergehen konnte. Yarum atmete tief ein, spürte das
Gewicht von Galdrung an seiner Hüfte, das Runenschwert, das ihn
durch so viele Welten und Kämpfe getragen hatte. Das Abenteuer am
Nexus war vorbei – doch das Gefühl von Gefahr, von Bedrohung, hatte
Zaroon nie verlassen.

Sie standen auf einer Anhöhe, von der aus sie das Große
Binnenmeer sehen konnten, silbern und ruhig in der Ferne. Doch am
Ufer, wo einst die stolzen Hafenstädte Zaroon glänzten, zogen
Rauchfahnen in den Himmel. Die Luft vibrierte von einer fremden
Macht, einer Präsenz, die Yarum sofort spürte. Er legte die Hand
auf Galdrung und blickte zu Nyssa.

„Etwas ist hier nicht richtig. Ich spüre es im Blut.“

Nyssa nickte. „Die Fäule ist gebannt, aber das Böse hat viele
Namen. Und viele Diener.“

Ein Donnergrollen ließ den Boden erbeben. Am Horizont, wo die
Steppen Zaroon in die endlosen Wälder übergingen, bewegte sich
etwas. Eine schwarze Linie, wie eine Wunde im Fleisch der Welt,
kroch auf die Städte zu. Sie bestand aus Hunderten, Tausenden –
vielleicht Zehntausenden – von Gestalten, die in Reihen
marschierten, so gleichmäßig wie die Zahnräder einer uralten
Maschine.

Yarum kniff die Augen zusammen. „Was bei allen Göttern ist
das?“

Nyssa antwortete nicht sofort. Ihr Blick war auf die Armee
gerichtet, ihre Augen wurden groß vor Furcht – und vor einer
seltsamen Erkenntnis. „Das ist die Legion der Zerstörer. Ich habe
von ihnen gehört, in den Geschichten der alten Welten. Sie sind der
Hammer der Fäule, die Klinge, die alles Leben auslöscht, wenn das
Dunkel ruft.“

Yarum spürte, wie sich sein Herzschlag beschleunigte. „Dann ist
unser Kampf noch nicht vorbei.“

Er zog Galdrung, und die Runen auf der Klinge begannen zu
glühen, als spürten sie die Nähe von Feinden. Nyssa trat näher an
ihn heran, ihre Haut schimmerte im Licht der Zwillingssonnen.

„Wir müssen die Städte warnen. Die Legion kennt keine Gnade. Wo
sie marschiert, bleibt nichts als Asche.“

Yarum nickte. „Dann verschwenden wir keine Zeit.“

Sie rannten den Hang hinab, durch das hohe Gras, das unter ihren
Füßen wie Silber floss. Yarum spürte die Kraft von Galdrung in
seinem Arm, die Magie des Schwertes pulsierte in seinem Blut. Nyssa
bewegte sich wie ein Schatten, schnell und lautlos, ihr nackter
Körper war von Nebel umhüllt, der magisch schimmerte.

Sie erreichten die erste Stadt am Großen Binnenmeer – Targalon,
die Perle Zaroon. Die Mauern waren hoch, aus weißem Stein, doch
schon jetzt drängten sich Menschen auf den Plätzen, Händler und
Seefahrer, Kurtisanen und Krieger. Überall herrschte Unruhe, denn
die Nachricht von der schwarzen Armee hatte sich wie ein Lauffeuer
verbreitet.

Yarum bahnte sich einen Weg durch die Menge, Nyssa an seiner
Seite. Am Tor standen die Stadtwachen, ihre Gesichter bleich vor
Angst. Yarum packte den Hauptmann am Kragen.

„Die Legion der Zerstörer kommt“, knurrte er. „Ihr habt wenig
Zeit. Ruft alle Krieger, schickt Boten zu den anderen Städten. Wenn
ihr nicht kämpft, seid ihr verloren.“

Der Hauptmann starrte ihn an, dann nickte er und rief Befehle.
Die Glocken der Stadt begannen zu läuten, ein dumpfer, drohender
Klang, der durch die Gassen hallte.

Nyssa blickte Yarum an. „Wir müssen weiter. Die Legion wird
nicht nur diese Stadt angreifen. Sie wird alles verschlingen.“

Yarum nickte. „Wir brauchen Verbündete. Die Piraten der
Smaragdinsel, die Wüstenwanderer aus dem Süden, die Stämme der
Wälder – alle müssen sich vereinen, sonst sind wir verloren.“

Sie verließen die Stadt durch ein Seitentor und folgten dem
Küstenpfad nach Westen. Über ihnen kreisten Flugsaurier, ihre
Schwingen warfen Schatten auf den Boden. In der Ferne hörten sie
das Donnern von Trommeln – das Zeichen, dass die Legion näher
kam.

Sie erreichten eine kleine Bucht, in der die Schiffe der Piraten
lagen, bunt bemalt und mit Totenköpfen geschmückt. Am Ufer stand
eine Frau, hochgewachsen, mit Haut so dunkel wie Ebenholz und Augen
wie flüssiges Gold. Sie trug nichts als einen Gürtel aus Silber und
einen Dolch am Oberschenkel. Ihre Brüste waren voll und glichen
großen Melonen. 

Yarum trat auf sie zu. „Du bist die Königin der
Smaragdinsel?“

Die Frau lachte, ein tiefer, kehliger Klang. „Ich bin Sira,
Tochter des Meeres. Und du bist Yarum, der Barbar, der mit einem
Schwert spricht.“

Yarum nickte. „Die Legion der Zerstörer kommt. Wir brauchen
deine Schiffe und deine Krieger.“

Sira musterte ihn, dann blickte sie zu Nyssa. „Und wer ist deine
schöne Begleiterin?“

Nyssa trat vor, ihr Nebelkleid glitzerte im Sonnenlicht. „Ich
bin Nyssa. Und ich bitte dich im Namen aller freien Völker Zaroon:
Hilf uns. Sonst wird es keine Beute mehr geben, keine Städte, keine
Lieder.“

Sira lachte erneut, dann hob sie die Hand. „Piraten! Versammelt
euch! Heute kämpfen wir nicht für Gold, sondern für unser
Leben!“

Ein wildes Gejohle erhob sich, und die Piraten stürmten zu ihren
Schiffen. Sira wandte sich an Yarum. „Wir segeln nach Osten, zur
Mündung des Flusses. Dort stellen wir uns der Legion entgegen.“

Yarum nickte. „Wir treffen uns dort. Ich muss noch die
Wüstenwanderer warnen.“

Sie ritten auf schnellen Pferden durch die Steppen, vorbei an
Ruinen uralter Tempel, in denen nackte Tänzerinnen den Göttern
Opfer darbrachten. Die Sonne brannte heiß vom Himmel, und der Wind
trug den Staub der Wüste mit sich.

Bald erreichten sie das Lager der Wüstenwanderer, ein Volk von
Kriegern und Magiern, deren Haut von der Sonne gegerbt und deren
Augen von Sand und Wind geschärft waren. Ihr Anführer, ein alter
Mann mit einem Rubin im Bauchnabel, empfing sie am Feuer.

Yarum sprach schnell. „Die Legion der Zerstörer marschiert auf
Zaroon. Wenn ihr nicht kämpft, wird euer Volk ausgelöscht.“

Der Alte nickte. „Wir haben die Schatten gesehen. Unsere Seher
haben das Ende geträumt. Wir werden kommen – mit all unseren
Reitern.“

Nyssa verbeugte sich. „Möge euer Mut so groß sein wie eure
Weisheit.“

Der Alte lächelte. „Und möge euer Schwert so scharf sein wie
eure Zunge, Frau aus dem Nebel.“

Die Sonne war untergegangen, als Yarum und Nyssa zum Treffpunkt
an der Flussmündung kamen. Dort versammelten sich die Armeen
Zaroon: Piraten und Seefahrer, Wüstenwanderer und Waldstämme,
Söldner und Abenteurer, Kurtisanen und Huren, die mit Dolchen
kämpften wie andere mit Schwertern. Überall wurden Lagerfeuer
entzündet, Trommeln geschlagen, Waffen gewetzt.

Yarum stand auf einem Felsen, Galdrung in der Hand. Nyssa an
seiner Seite, ihr Blick ernst.

Er hob das Schwert. „Hört mich an, Krieger von Zaroon! Die
Legion der Zerstörer kommt, und sie kennt keine Gnade. Doch wir
sind das Volk von Zaroon! Wir sind Söldner, Piraten, Wanderer,
Könige, Magier! Wir sind das Leben in all seiner Wildheit! Heute
kämpfen wir nicht nur für Gold oder Ruhm – heute kämpfen wir für
unsere Welt!“

Ein gewaltiges Brüllen erhob sich, das bis zu den Sternen
reichte.

Yarum blickte zu Nyssa. „Bist du bereit?“

Sie lächelte. „Mit dir an meiner Seite – immer.“

Am nächsten Morgen war der Himmel schwarz von Rauch. Die Legion
der Zerstörer war angekommen.

Sie marschierten in endlosen Reihen: Krieger in schwarzen
Rüstungen, ihre Helme wie Totenschädel; riesige Bestien, gezähmt
von dunkler Magie; Zauberer, deren Augen von purpurnem Feuer
brannten. Über ihnen schwebten fliegende Festungen, aus deren
Bäuchen Flammen und Blitze zuckten.

An ihrer Spitze ritt ein General, größer als ein Mensch, in eine
Rüstung aus geborstenem Stahl gehüllt. Sein Gesicht war eine Maske
aus Knochen, und in seiner Hand hielt er eine Peitsche, die aus den
Seelen Gefallener geflochten war.

Yarum trat ihm entgegen, Galdrung in der Faust. „Wer bist du,
dass du Zaroon vernichten willst?“

Der General lachte, ein Klang wie der Tod selbst. „Ich bin
Morvax, Erster der Legion, Diener der Fäule. Ich bringe das Ende
aller Dinge.“

Yarum hob das Schwert. „Dann komm und hol es dir!“

Die Legion stürmte voran, ein Sturm aus Stahl und Schatten. Die
Verteidiger von Zaroon warfen sich ihnen entgegen. Die Piraten
stürmten aus den Wellen, die Wüstenwanderer donnerten auf ihren
Pferden heran, die Magier schleuderten Blitze und Feuerbälle.

Yarum kämpfte wie ein Berserker. Galdrung sang sein Lied, und wo
die Klinge traf, zerfielen die Krieger der Legion zu Staub. Nyssa
wurde zu Nebel, glitt durch die Reihen der Feinde, brachte
Verwirrung und Tod. Sira, die Piratenkönigin, kämpfte an Yarums
Seite, ihr Dolch blitzte im Sonnenlicht.

Morvax suchte Yarum auf dem Schlachtfeld. Die beiden Krieger
trafen aufeinander, Stahl gegen Stahl, Magie gegen Magie. Morvax’
Peitsche zischte durch die Luft, doch Yarum wich aus, konterte mit
einem Hieb, der Funken aus der Rüstung des Generals schlug.

„Du bist stark, Barbar“, knurrte Morvax. „Aber du bist nur ein
Mensch.“

Yarum lachte. „Vielleicht. Aber ich bin Yarum von Zaroon!“

Mit einem letzten, verzweifelten Schlag rammte er Galdrung durch
die Brust des Generals. Morvax schrie, seine Maske zerbrach, und
aus seinem Leib quoll schwarzer Nebel – die Essenz der Fäule.

Die Legion wankte, ihre Reihen brachen auseinander. Die
Verteidiger von Zaroon drängten sie zurück, trieben sie ins Meer,
in die Wüste, in die Wälder.

Am Ende des Tages stand Yarum auf dem Schlachtfeld, Galdrung in
der Hand, Nyssa an seiner Seite. Die Legion der Zerstörer war
besiegt – doch der Preis war hoch. Überall lagen Tote, die Luft war
schwer von Blut und Rauch.

Nyssa legte eine Hand auf Yarums Schulter. „Du hast Zaroon
gerettet.“

Yarum blickte in den Himmel, wo die Zwillingssonnen untergingen.
„Für heute. Aber das Böse schläft nie. Ich werde bereit sein, wenn
es zurückkehrt.“

Nyssa lächelte, und für einen Moment schien es, als würde das
Licht der beiden Sonnen nur für sie beide scheinen.



Kapitel 6: Die Schattenkrone

Das Schlachtfeld war still. Nur das Knistern der brennenden
Überreste, das Stöhnen der Verwundeten und das leise Flüstern des
Windes, der Asche und Blut über die Ebene trug, waren zu hören.
Yarum stand auf einem Hügel, Galdrung noch immer in der Faust,
während die Zwillingssonnen Zaroon langsam hinter dem Horizont
versanken. Die Legion der Zerstörer war geschlagen, ihre Reihen
zerstreut, ihre Banner im Staub. Doch der Preis war hoch: Überall
lagen Tote und Sterbende, und das Land selbst schien von der
Dunkelheit gezeichnet.

Nyssa trat an Yarums Seite, sie war von Trauer durchdrungen. Sie
betrachtete die Verwüstung, die der Kampf gegen Morvax und seine
Legion hinterlassen hatte. „Der Sieg ist unser“, sagte sie leise,
„doch der Schmerz bleibt.“

Yarum nickte, seine Züge hart und gezeichnet. „Das ist der Preis
des Krieges. Aber Zaroon lebt. Und solange wir leben, werden wir
nicht vergessen.“

In der Ferne sammelten sich die Überlebenden. Piraten,
Wüstenwanderer, Magier, Söldner – sie alle hatten Seite an Seite
gekämpft, ihre Unterschiede für einen Tag vergessen. Sira, die
Piratenkönigin, stand auf dem Deck eines gekenterten Schiffes und
rief ihre Leute zusammen. Der alte Wüstenfürst, sein Rubin im
Bauchnabel blutverschmiert, stützte sich auf seinen Stab und
blickte mit müden Augen über das Feld. Die Magier der Städte
sammelten ihre Toten und murmelten Gebete zu Göttern, die
vielleicht nie antworten würden.

Yarum spürte, wie eine tiefe Erschöpfung seine Glieder
durchdrang. Doch er wusste, dass der Kampf noch nicht vorbei war.
Die Fäule war nicht vernichtet, nur zurückgedrängt. Und irgendwo in
den Schatten, verborgen vor den Augen der Sterblichen, regte sich
eine neue Gefahr.

In der Nacht nach der Schlacht saß Yarum am Feuer, umgeben von
seinen engsten Verbündeten. Nyssa war an seiner Seite, ihr Blick
nachdenklich. Sira, die Piratenkönigin, trank aus einem silbernen
Becher und erzählte leise Geschichten von fernen Inseln. Der alte
Wüstenfürst rauchte eine Pfeife, deren Rauch in der Dunkelheit
leuchtete. Lysara, die Kristallfrau, war zurückgekehrt, ihr Körper
von feinen Rissen durchzogen, doch ihr Licht war stärker als je
zuvor. Grumbak, der Zwerg, polierte seine Axt und murmelte Flüche
gegen die Schatten.

Trium, der Dreifache, saß am Rand des Kreises, seine drei
Gesichter abwechselnd ernst, traurig und heiter. Das Schattenwesen,
das sie im Nexus begleitet hatte, stand abseits, ein dunkler Fleck
im Licht des Feuers, doch seine Augen leuchteten wachsam.

Yarum blickte in die Flammen. „Wir haben gesiegt, aber der Krieg
ist nicht vorbei. Die Fäule wird zurückkehren – vielleicht nicht
heute, vielleicht nicht morgen, aber sie wird kommen. Wir müssen
vorbereitet sein.“

Lysara nickte. „Der Nexus ist geschwächt. Die Risse zwischen den
Welten sind nicht geschlossen. Es gibt Berichte von Schatten, die
in den Ruinen der alten Städte spuken. Und…“ Sie zögerte, ihr Licht
flackerte. „…es gibt Gerüchte über eine neue Macht. Eine Krone aus
Schatten, die in den Händen eines Unbekannten liegt.“

Nyssa sah Yarum an, ihre Augen voller Sorge. „Die Schattenkrone.
Ich habe Legenden davon gehört. Sie soll den Träger mit der Macht
der Fäule erfüllen – und ihm erlauben, das Tor zwischen den Welten
zu öffnen.“

Sira lachte rau. „Eine Krone? Ich habe schon viele Kronen
gesehen, und alle haben ihre Träger ins Verderben gestürzt.“

Grumbak spuckte ins Feuer. „Wenn jemand diese Krone findet, wird
Zaroon erneut brennen. Wir sollten sie zerstören, bevor es zu spät
ist.“

Yarum stand auf, das Schwert an seiner Seite. „Dann werden wir
sie finden. Und wenn nötig, werde ich sie eigenhändig
zerschmettern.“

Die Spur der Schattenkrone führte sie in den Norden, in die
Ruinen von Khar-Durak – einst eine prächtige Stadt der
Sternenfahrer, nun ein Ort des Todes und der Geheimnisse. Der Weg
dorthin war beschwerlich. Sie durchquerten verbrannte Wälder, in
denen nur noch die Geister der Bäume lebten, und Sümpfe, in denen
das Wasser schwarz und träge war. Überall begegneten sie Spuren der
Fäule: Tiere, die zu Monstern geworden waren, Menschen, die im Wahn
ihre eigenen Schatten angriffen, und Flüsse, deren Wasser wie
schwarzes Öl glänzte.

Die Gruppe rückte eng zusammen, jeder Schritt war von Gefahr
begleitet. Galdrung leuchtete in Yarums Hand, die Runen warnten ihn
vor unsichtbaren Feinden. Nyssa glitt wie ein Schatten durch die
Dunkelheit, ihre Präsenz beruhigend und beunruhigend zugleich. Sira
führte sie sicher durch die Sümpfe, ihre Erfahrung als Piratin und
Schmugglerin war Gold wert. Grumbak und Lysara hielten die Wache,
während Trium mit seinen drei Stimmen alte Lieder sang, die Mut
machten – oder Angst.

Nach Tagen des Marsches erreichten sie die Ruinen von
Khar-Durak. Die Stadt lag unter einem ewigen Nebel, ihre Türme
gebrochen, ihre Straßen von Moos und Schatten überwuchert. Im
Zentrum der Ruinen erhob sich ein Tempel, dessen Kuppel von einem
schwarzen Licht umgeben war.

Yarum spürte, wie sich die Kälte der Fäule in sein Herz schlich.
„Die Krone ist dort“, sagte er leise.

Nyssa nickte. „Aber wir sind nicht allein.“

Aus den Schatten traten Gestalten – Krieger in schwarzen
Rüstungen, ihre Augen leuchteten grün im Dunkel. An ihrer Spitze
stand eine Frau, hochgewachsen, mit Haut so weiß wie Schnee und
Haaren so schwarz wie die Nacht. Auf ihrem Haupt thronte die
Schattenkrone, ein Diadem aus purer Dunkelheit, das sich ständig
veränderte, als wäre es lebendig.

Sie lächelte kalt. „Willkommen, Yarum von Zaroon. Ich habe auf
dich gewartet.“

Yarum trat vor, Galdrung erhoben. „Wer bist du?“

Die Frau neigte den Kopf. „Ich bin Seraphine, die
Schattenkönigin. Die Fäule hat mich erwählt. Mit der Krone werde
ich das Tor öffnen – und das Multiversum wird mir gehören.“

Sira spuckte aus. „Noch eine Verrückte, die sich für eine Göttin
hält.“

Seraphine lachte, ein Klang wie zerbrechendes Glas. „Ihr seid zu
spät. Die Krone ist eins mit mir. Nur mein Tod kann sie zerstören –
aber ihr werdet mich nicht besiegen.“

Mit einer Geste ließ sie ihre Krieger angreifen. Die Schlacht in
den Ruinen begann.

Yarum kämpfte wie ein Berserker. Galdrung sang sein Lied, und wo
die Klinge traf, zerfielen die Schattenkrieger zu Staub. Nyssa
wurde zu Nebel, glitt durch die Reihen der Feinde, brachte
Verwirrung und Tod. Sira kämpfte an Yarums Seite, ihr Dolch blitzte
im schwachen Licht. Grumbak schwang seine Axt, Lysara schleuderte
Strahlen aus kristallinem Feuer, Trium sang einen Zauber, der die
Schatten erzittern ließ.

Doch Seraphine war mächtig. Die Schattenkrone verlieh ihr
Kräfte, die alles überstiegen, was Yarum je gesehen hatte. Sie
schleuderte Blitze aus Dunkelheit, ließ die Toten auferstehen,
verwandelte den Boden in Treibsand aus Schatten. Yarum spürte, wie
die Macht der Fäule an ihm zerrte, ihn in den Wahnsinn treiben
wollte.

Nyssa schrie. „Yarum! Nur gemeinsam können wir sie
besiegen!“

Yarum sammelte all seine Kraft, rief seine Gefährten zu sich.
Sie bildeten einen Kreis, hielten sich an den Händen. Galdrung
leuchtete heller, als hätte das Schwert selbst einen Willen.

Seraphine griff an, ihre Macht wie ein Sturm. Doch die Gruppe
hielt stand. Lysaras Licht, Grumbaks Zorn, Siras Wildheit, Triums
Gesang, Nyssas Nebel und Yarums Mut – all das verschmolz zu einer
Welle aus Energie, die Seraphine zurückdrängte.

Yarum stürmte vor, Galdrung in beiden Händen. Er sprang, wich
einem Blitz aus Dunkelheit aus, und rammte das Schwert durch die
Brust der Schattenkönigin.

Seraphine schrie, die Krone fiel von ihrem Haupt. Aus ihr quoll
schwarzer Rauch, der sich windend in den Himmel erhob. Die Krieger
der Schatten zerfielen zu Staub, der Tempel begann zu beben.

Yarum griff nach der Krone. Sie war kalt, schwer, voller Hass.
Doch Galdrungs Runen leuchteten, und das Schwert fraß die
Dunkelheit, bis von der Krone nur noch Asche blieb.

Seraphine sackte in sich zusammen, ihr Körper wurde zu Schatten,
die im Wind verwehten.

Nyssa trat an Yarums Seite, legte eine Hand auf seine Schulter.
„Du hast es geschafft.“

Yarum atmete schwer, sein Blick war müde, aber entschlossen.
„Die Krone ist zerstört. Aber der Krieg gegen die Fäule wird nie
enden.“

Sira lachte, Tränen in den Augen. „Dann kämpfen wir weiter. Bis
zum letzten Atemzug.“

Die Gruppe verließ die Ruinen, während hinter ihnen die Sonne
aufging. Das Licht fiel auf Zaroon, auf eine Welt, die gebrochen,
aber nicht besiegt war.

Yarum blickte in den Himmel, wo die Zwillingssonnen wieder
strahlten. „Solange wir leben, wird Zaroon nicht fallen.“

Nyssa lächelte, und für einen Moment schien es, als würde das
Licht der beiden Sonnen nur für sie beide scheinen.

Kapitel 7: Die Masken der Wahrheit

Die Morgensonne von Zaroon warf ihr goldrotes Licht über die
Ruinen von Khar-Durak. Die Schatten der Nacht wichen langsam
zurück, doch in den Herzen der Helden blieb eine Unruhe, die sich
nicht vertreiben ließ. Yarum stand am Rand der zerstörten Stadt,
Galdrung in der Faust, und betrachtete das Land, das er so oft mit
Blut, Schweiß und Hoffnung getränkt hatte. Die Schattenkrone war
vernichtet, Seraphine verschwunden, die Legion der Zerstörer
zerschlagen – und doch spürte Yarum, dass der Sieg sich hohl
anfühlte.

Neben ihm saß Nyssa, ihr Körper wie immer von Nebel umhüllt,
doch ihre Augen blickten in die Ferne, als suchten sie nach etwas,
das nicht mehr da war. Die anderen Gefährten ruhten oder versorgten
die Verletzten. Grumbak, der Zwerg, schärfte seine Axt mit einer
Beharrlichkeit, die an Verzweiflung grenzte. Lysara, die
Kristallfrau, stand still wie eine Statue, ihr Licht war fahl und
flackernd. Sira, die Piratenkönigin, ließ sich von ihren Leuten
feiern, doch in ihren Augen lag ein Schatten, den kein Lied und
kein Becher Wein vertreiben konnte. Trium, der Dreifache, wechselte
seine Gesichter so schnell, dass es Yarum schwindlig wurde, wenn er
ihn ansah.

Nichts war, wie es schien.

Yarum spürte es im Wind, im Flüstern der Steine, im Singen der
Runen auf Galdrung. Die Welt hatte sich verändert – oder war sie
immer schon so gewesen, und nur die Masken fielen jetzt, eine nach
der anderen?

Er wandte sich an Nyssa. „Was ist los mit uns? Mit Zaroon? Ich
habe das Gefühl, als würden wir in einem Traum leben, aus dem wir
nicht erwachen können.“

Nyssa lächelte traurig. „Vielleicht ist es ein Traum. Oder ein
Albtraum. Vielleicht war alles, was wir gesehen und getan haben,
nur ein Schatten auf der Wand einer Höhle. Die Wahrheit ist wie
Wasser – sie nimmt jede Form an, die das Gefäß ihr gibt.“

Yarum schnaubte. „Ich bin kein Philosoph. Ich will nur wissen,
ob wir wirklich gesiegt haben – oder ob der Feind uns nur glauben
lässt, wir hätten gewonnen.“

Nyssa schwieg, und in diesem Schweigen lag mehr Antwort, als
Worte hätten geben können.

In der folgenden Nacht schlief Yarum unruhig. Bilder jagten
durch seinen Geist: Seraphine, die Schattenkönigin, wie sie in
Rauch zerfiel; Morvax, der General der Legion, dessen Maske aus
Knochen im Staub lag; das Herz der Fäule, das im Nexus pochte wie
eine offene Wunde. Doch dann änderte sich alles – die Bilder
zerflossen, wurden zu Spiegeln, in denen Yarum sich selbst sah,
immer wieder, in unzähligen Versionen: als König, als Bettler, als
Mörder, als Retter, als Liebender, als Verräter.

Er erwachte schweißgebadet und blickte in die Dunkelheit. Nyssa
war verschwunden.

Yarum sprang auf, griff nach Galdrung und schlich durch die
Ruinen. Überall war Stille, nur das ferne Rufen eines Nachtvogels
und das leise Flüstern des Windes. Er folgte einer Spur aus Nebel,
die zwischen den zerbrochenen Säulen hindurchführte, hinab in die
Tiefe des Tempels, wo einst die Schattenkrone gelegen hatte.

Dort, im schwachen Licht, stand Nyssa. Sie war nackt, wie immer,
doch ihr Körper schien durchsichtiger, geisterhafter als je zuvor.
Um sie herum schwebten Schatten, die sich zu Gestalten formten:
Yarum erkannte Seraphine, Morvax, den Silbernen Boten, sogar sich
selbst – jeder von ihnen trug ein anderes Gesicht, eine andere
Maske.

„Was ist das?“ fragte Yarum, die Klinge erhoben.

Nyssa drehte sich langsam zu ihm um. Ihre Augen waren schwarz,
bodenlos. „Das ist die Wahrheit, Yarum. Oder das, was du für die
Wahrheit hältst.“

Die Schatten begannen zu sprechen, ihre Stimmen verschmolzen zu
einem einzigen Chor:„Nichts ist, wie es scheint. Alles ist Maske.
Alles ist Wandel.“

Yarum wich zurück. „Was soll das bedeuten?“

Seraphine trat vor, ihr Gesicht war jetzt das von Lysara, dann
von Sira, dann von Nyssa selbst. „Du hast geglaubt, du kämpfst
gegen die Fäule, gegen die Legion, gegen mich. Aber du hast immer
nur gegen dich selbst gekämpft. Gegen deine Angst. Deinen Zweifel.
Deine Sehnsucht.“

Morvax lachte, seine Knochenmaske zerbröselte, und darunter kam
Yarums eigenes Gesicht zum Vorschein. „Du bist der Zerstörer,
Yarum. Du bist der Retter. Du bist der König und der Bettler.
Alles, was du für Feind hieltest, war ein Teil von dir.“

Yarum schüttelte den Kopf. „Nein. Das kann nicht sein.“

Nyssa trat näher, ihre Hand streichelte seine Wange. „Warum
nicht? Hast du nie gespürt, dass du mehr bist als nur ein Krieger?
Dass Galdrung mehr ist als nur ein Schwert? Dass Zaroon mehr ist
als nur eine Welt?“

Yarum blickte auf seine Waffe. Die Runen darauf begannen zu
tanzen, bildeten Worte, die er nie zuvor gesehen hatte. Worte in
einer Sprache, die älter war als die Sterne.„DU BIST DER TRAUM. DU
BIST DER TRAUMENDE. DU BIST DER, DER ERWACHEN MUSS.“

Ein Beben durchfuhr die Ruinen. Die Welt begann zu flackern, als
würde jemand an den Fäden der Wirklichkeit ziehen. Die Mauern des
Tempels zerflossen, wurden zu Nebel, zu Licht, zu Schatten. Yarum
spürte, wie er fiel – oder flog – durch Raum und Zeit, durch
Erinnerungen und Möglichkeiten.

Er sah sich selbst in unzähligen Versionen: als Junge, der von
den Sternenfahrern träumte; als Mann, der zum ersten Mal Galdrung
in der Hand hielt; als Liebhaber, der Nyssa in den Armen hielt; als
Mörder, der einen Freund im Zorn erschlug; als König, der Zaroon in
Flammen aufgehen ließ; als alter Mann, der allein in einer Wüste
starb.

Jede Version war wahr. Jede war falsch. Alles war möglich.

Yarum schrie, doch kein Laut drang aus seiner Kehle. Er griff
nach Galdrung, doch das Schwert war jetzt aus Licht, aus Schatten,
aus Erinnerung.

Da hörte er Nyssas Stimme, leise und klar.„Du musst dich
entscheiden, Yarum. Wer bist du? Was ist deine Wahrheit?“

Yarum blickte in das Licht, das ihn umgab. Er sah die Gesichter
seiner Gefährten, seiner Feinde, seiner Geliebten. Er sah Zaroon,
den Nexus, die Sternenfahrer, die Fäule, die Legion. Alles war
eins. Alles war er.

Er schloss die Augen und ließ los.

Als er wieder die Augen öffnete, lag er auf dem Boden der
Ruinen. Die Sonne stand hoch am Himmel, das Licht war klar und
rein. Nyssa kniete neben ihm, ihre Augen waren wieder sanft, voller
Sorge.

„Du bist zurück“, flüsterte sie.

Yarum setzte sich langsam auf. Die Welt war… anders. Schärfer.
Echter. Er spürte das Gewicht von Galdrung an seiner Seite, doch
das Schwert war still, die Runen dunkel.

„Was ist passiert?“ fragte er.

Nyssa lächelte traurig. „Du hast dich selbst gesehen. Die Masken
sind gefallen. Die Wahrheit ist, dass es keine Wahrheit gibt – nur
Entscheidungen. Nur Wandel.“

Yarum blickte sich um. Die Ruinen waren noch immer da, aber sie
wirkten weniger bedrohlich. Die Schatten waren verschwunden. Die
Luft war frisch, der Himmel weit.

Die anderen Gefährten kamen zu ihm. Grumbak reichte ihm die
Hand, half ihm auf. Lysara legte eine kristallene Hand auf seine
Schulter. Sira grinste. Trium sang ein Lied, das von Hoffnung und
Neuanfang handelte.

Yarum stand auf, blickte in die Runde. „Vielleicht ist das alles
nur ein Traum. Vielleicht ist alles wahr. Aber solange wir hier
sind, solange wir kämpfen, solange wir lieben – ist das genug.“

Nyssa nickte. „Das ist alles, was zählt.“

Die Gruppe verließ die Ruinen, wanderte durch das Land, das sie
gerettet – oder vielleicht nur geträumt – hatten. Über ihnen zogen
die Zwillingssonnen von Zaroon ihre Bahn, und in der Ferne sang der
Wind ein Lied von Veränderung.
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